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Romantik und des Biedermeier bilden neben einzelnen Darstellungen verschie-
dener Künstler die Zeichnungen von Heinrich Mützel aus den Jahren 1823—1828, 
die 1899 und 1910 in Auswahl im Druck erschienen sind, und die etwa gleich-
zeitig (um 1825/26) entstandenen Radierungen von Maximilian von Großmann 
interessante Komplexe, die das Bild Alt-Breslaus festgehalten haben. Die neue 
Technik des Stahlstichs findet ab 1830 in zahlreichen Publikationen Anwendung 
(Theodor Blätterbauer in Schrollers „Schlesien"-Werk 1885 ff.!), kolorierte Litho-
graphien mit Breslauer Motiven werden aus der Zeit um 1850/60 geboten. Es 
schließen sich ziemlich lückenlos Werke verschiedener Künstler und Techniken 
bis zum Zweiten Weltkrieg an; u. a. sind auch einige Zeichnungen des letzten 
Provinzialkonservators von Niederschlesien, Prof Dr. Günther Grundmann 
(f 1976), aufgenommen worden. Den Ausklang bilden einige nach 1945 ent-
standene Werke, die den Untergang der Stadt am Ende des Zweiten Welt-
krieges zum Thema haben. 

Als Einführung in die Geschichte von Breslau ist der gut lesbare und infor-
mationsreiche Artikel von Wolf-Herbert D e u s aus dem „Handbuch der histo-
rischen Stätten: Schlesien" (1977) leicht gekürzt dem Katalogteil vorangestellt, 
ebenso eine Auswahlbibliographie, die auf den speziellen Gegenstand ausge-
richtet ist und nicht auf die Geschichte Breslaus allgemein. Die Einleitungen 
zu den einzelnen Kapiteln von Rupert S c h r e i n e r sind sehr knapp. Seine 
Erläuterungen zum Inhalt der einzelnen Blätter der Ausstellung bieten die 
wichtigsten Fakten und Daten; sie reichen zur Orientierung vollkommen aus. 
Hilfreich sind Querverweise zu anderen Darstellungen desselben Objekts aus 
anderen Epochen, ebenso die Grundrisse einzelner Bauten oder Baukomplexe, 
die aus älteren Veröffentlichungen übernommen worden sind. Die Zahl der 
Abbildungen ist dankenswerterweise groß (gelegentlich sind auch Abbildungen 
wiedergegeben, die nicht zur Ausstellung gehören), so daß der Katalog auch für 
denjenigen einen beträchtlichen Gewinn bedeutet, der die Ausstellung nicht 
gesehen hat. Leider ist bei den einzelnen Katalognummern nicht vermerkt, ob 
der Katalog eine Bild wiedergäbe des Objekts enthält, was notwendig gewesen 
wäre, weil die Abbildungen nicht immer nach den Katalognummern geordnet 
sind (die Gründe dafür sind nicht immer ersichtlich). Das topographische Regi-
ster macht diesen Mangel teilweise wett, ebenso ist das zugleich als Personen-
register gedachte „Kleine Lexikon der erwähnten Künstler und Schriftsteller" 
zur Orientierung nützlich. Wer sich für die historische Topographie und das 
historische Abbild Breslaus interessiert, findet in diesem Band eine reiche 
Dokumentation. 

Marburg a. d. Lahn Hugo Weczerka 

Werner Irrgang: Neuere Geschichte der Stadt Brieg 1740—1980. Bundesver-
einigung der Brieger e. V. Stadt Goslar, Betreuungsstelle Brieg. Goslar 1980. 
350 S., zahlr. Abb., 2 Ktn. 

Unter den mannigfachen Patenschaften von Städten in der Bundesrepublik 
für solche in den durch den Kriegsausgang abgetrennten Ostgebieten ist die 
älteste diejenige von Goslar für Brieg aus dem Jahre 1950. Sie zeichnete sich 
von Anfang an durch eine besondere Vielfalt der Betreuungsansätze aus. Zu 
dem 12-Punkte-Programm der Stadtvertretung aus der Sitzung vom 27. Februar 
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1951 * gehörte auch der Wunsch, die 1907 erschienene „Geschichte der Stadt und 
des Fürstentums Brieg" von Heinrich S c h ö n b o r n neu aufzulegen und bis 
zur Gegenwart fortzuführen. Diese Aufgabe wurde zunächst dem früheren 
Brieger Studienrat Dr. Eberhard Richtsteig anvertraut, dem letzten stell-
vertretenden Leiter des „Illustre Gymnasium Bregense", der Zweitältesten 
höheren Schule Schlesiens und zehntältesten in Preußen. Richtsteigs Tod 1962 
machte für die in 12 maschinenschriftlichen Bänden hinterlassene Gesamtdar-
stellung neue Überlegungen und Dispositionen notwendig; das herannahende 30-
jährige Jubiläum der Patenschaft legte die Verwirklichung zunächst eines Tei-
les der ursprünglichen Planung nahe, die im Sommer 1980 mit dem vorliegen-
den Werk zustande kam. Wieder war es ein früherer Brieger Pädagoge, der 
als Ruheständler von 1978 an seine Kraft dem Vorhaben widmete und nun mit 
Genugtuung auf das Erreichte zurückblicken darf. Daß der Band weder ein 
Register noch ein gesondertes Literaturverzeichnis aufweist, bleibt zu bedauern, 
erklärt sich aber wohl aus dem Zeitdruck, unter welchem die Fertigstellung der 
Jubiläumsgabe stand. 

Die Gliederung ist klar und einleuchtend. Auf rund 300 Seiten wird das 
Brieger Schicksal nach den verschiedensten Lebens- und Leistungsbereichen 
in der preußischen Zeit — für die Anfänge zum Teil mit ausführlichen Zitaten 
aus dem Buch von Schönborn — geschildert; auf weiteren 40 Seiten kommen — 
unter Einbeziehung des Landkreises — die Ereignisse seit Kriegsende mit 
einem Ausblick auf die Patenschaft zur Sprache. Die Untergliederung für die 
preußische Zeit in fünf Hauptkapitel ist mit den Einschnitten 1786, 1848, 1890 
und 1918/19 von der allgemeinen preußisch-deutschen Geschichte her hinrei-
chend begründet, wobei dem Vf. vor allem für die Zwischenkriegszeit eigene 
Erfahrungen und Beobachtungen zugute kamen. Er ist weder der Versuchung 
erlegen, den allgemeinen Rahmen zu breit zu gestalten 2 noch den lokalen Ab-
lauf jeweils zu hoch zu bewerten. Was an statistischen Angaben (Bevölkerung, 
Berufsgliederung, Firmenpalette, Kommunalhaushalt) unverzichtbar erschien, 
ist in schonender Dosierung in dem laufenden Text untergebracht. Das Ein-
gehen auf das kirchliche Leben und das vielverästelte Schulwesen, aber auch 
auf das moderne Wirtschaftsleben nach 1815 bietet Gelegenheit, namhafte Söhne 
der Stadt zu profilieren, zu denen u. a. der 1862—1870 als preußischer Kultus-
minister amtierende Heinrich v. Mühler, der Kölner Dombaumeister Ernst 
Friedrich Zwirner und der mit fremden Kontinenten Geschäftsverbindungen an-
bahnende Posamentenfabrikant Robert Schärft gehören; ein Menschenalter spä-
ter wäre ihnen zuzugesellen der 1852 geborene jüdische Begründer der Sing-
akademie in seiner Heimatstadt und Professor in Berlin wie an der Harvard-
Universität Max Friedländer (f 1934). Als führender Anhänger des frühen 
Expressionismus machte sich der 1925—1931 die Breslauer Kunstakademie lei-

1) Auf S. 340 des Bandes: Direktor der städtischen Sammlungen Goslar war 
bis 1961 der schlesische Historiker Karl G. Bruchmann (1902—1967), der vor dem 
Kriege Archivar in Breslau und Geschäftsführer der Historischen Kommission 
für Schlesien, im Krieg Archivdirektor in Kattowitz, zuletzt Direktor des Bun-
desarchivs in Koblenz war. 

2) Ein Sachfehler S. 74: Auf der Eisenbahn, deren Bedeutung für die Mitte 
des 19. Jhs. zutreffend gewürdigt wird, gab es 1848 für den aus Wien nach 
Frankfurt/M. reisenden Reichsverweser Erzherzog Johann noch keine Schienen-
verbindung über Berlin, sondern nur die beziehungsreiche über Oderberg-Bres-
lau-Dresden-Leipzig und die thüringischen Residenzen an Kassel vorbeifüh-
rende Strecke. 
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tend e Oskar Mol l eine n Namen . Ein reizvolles un d imme r wieder aufschim -
mernde s un d anschaulic h belegtes Moti v ist schließlic h auch das Militärwesen : 

von der Phas e abklingende r Festungsfunktio n (1741—1807) übe r die Roll e der 

Garnison , der Soldatenerlebniss e 1870/71 , 1914—1918 un d der Abstimmungszei t 

hin zu dem schließlic h alles beherrschende n totale n Krie g 1939—1945, an dessen 

End e nochmal s die uralt e Bestimmun g des Flußübergang s ihr e Gültigkei t er -
wies. 

Wer sich de r alte n Fürstentumshauptstad t durc h Herkunf t ode r später e Le-
bensstatione n verbunde n fühlt , wird das Buch als Begleiter nachdenkliche r 

Lesestunde n willkomme n heiße n — dem Stadtgeschichtsforsche r biete t es für 

das Bild der Städtelandschaf t Schlesien wie etwa auch für die Fragestellun g 

nac h Kontinuitä t bzw. Funktionswande l eine s Gemeinwesen s reiche s Materia l 

un d dankenswert e Anregungen . 

Main z Ludwig Petr y 

Alfred Schickel: Deutsche und Polen. Ein Jahrtausen d gemeinsame r Geschichte . 

Gusta v Lübbe-Verlag . Bergisch Gladbac h 1984. 288 S. 

De r aus Aussig stammend e Vf., Leite r der Zeitgeschichtliche n Forschungs -
stelle Ingolstadt , ist bisher vor allem als engagierte r un d streitbare r Zeithisto -
riker un d Publizis t bekann t geworden , mi t eine m besondere n Schwerpunk t im 

Zweite n Weltkrieg. Arbeiten zur ältere n Geschicht e Polen s un d der deutsche n 

Ostgebiet e hatt e er bislang nich t vorgelegt, dennoc h wird er im Klappentex t als 

..intime r Kenne r de r deutsch-polnische n Beziehungen " vorgestellt un d es wird 

ihm „groß e Sachkenntnis " bescheinigt . Wer sich, wie der Rezensent , seit meh -
rere n Jahrzehnte n mi t de r Geschicht e Polen s un d den wechselvollen deutsch -
polnische n Beziehunge n beschäftig t hat , weiß um die Schwierigkeite n eine r 

solchen Darstellun g übe r ein ganzes Jahrtausen d hinweg, bewunder t das Selbst-
vertraue n des Vfs. un d ist gespannt , wie er die Lösun g der selbstgewählte n 

schwierigen Aufgabe bewältigen werde . Nac h der Lektür e bleibt nu r zweierle i 

an Positive m übrig: die Achtun g vor dem den Vf. offenbar leitende n guten 

Willen, beide n Seite n gerech t zu werden , un d die Bewunderun g für den Mu t 

des Verlages, den Vf. als „intime n Kenner " zu bezeichnen . Zunächs t einiges 

zum Aufbau: Wenn ein ganzes Jahrtausen d beschwore n wird, sollte ma n doch 

eine angemessen e Berücksichtigun g des Mittelalter s un d der frühe n Neuzei t 

erwarten , insbesonder e der für die deutsch-polnisch e Nachbarschaf t besonder s 

fruchtbare n Jahrhunderte : des 13. (deutsche s Rech t un d Städtegründungen) , des 

16. (Reformatio n un d Bürgertum) , des 18. (Aufklärun g un d „Sachsenzeit") . Sie 

werden aber gar nich t (13. Jh. ) ode r in große r Kürz e behandelt , so daß der Vf. 
auf S. 146 schon beim Erste n Weltkrieg angelang t ist. Run d 100 Seite n gelten 

dan n den dre i Jahrzehnte n von 1914 bis 1945, de r Rest von knap p 40 Seite n 

der jüngsten Entwicklun g mi t Hervorhebun g der Jahr e nac h 1970. Bei solch 

eine r Gliederun g m ü s s e n die 950 Jahr e von 963 bis 1914 einfac h zu kurz 

kommen , un d vieles, was unte r dem Stichwor t „Gemeinsamkeit " hätt e gebrach t 

werden könne n — wie z. B. in dem Bildban d „Nachbar n seit tausen d Jahren " 

von Richar d B r e y e r , Pete r N a s a r s k i , Janus z P i e k a ù k i e w i c z , Main z 

1976 —, nämlic h Beziehunge n im Bereic h der Musik , der Sprache , der Literatur , 

des Wirtschaftsleben s such t ma n vergeblich . 

Es sind mi t wenigen Ausnahme n eigentlic h nu r die rein politische n Bezie-
hungen , die geschilder t werden , un d diese wieder in eine r engen Auswahl. 

is* 


